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TTr. 21 • 1911 £in Blatt für peimaflidje Flrt uni) Kunft mit „Berner IDodiendironik'
• • öebruckt unb oerlegt oori ber Bucßbrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern •

10. Juni

Bus Sdjroarzenburgs büfterften Tagen.
Porrebe.

©efcßtcßtstunbige mtffen, bag öaS heutige Stmt ©cßwarjenBurg
gaßrßunberte lang eine „©emcine SSogtei" ber Santone greiBurg unb
Stern mar. ®rft bic fogenannte 9JîebiattortSgeit Brachte Stern in nïïctnigen

eitsried bei Scßwarzenburg.

Stefiß ber Sanbfcßaft. — Stör mir liegt ein altes SöücEjtetn: „®te §eimat*
ïunbe beS StmteS ©cßmarjenBiirg" bon g. g. genfer, ©etunbarteßrer.
33em 1869. ©S ift bag £anbe);cmplar jener macîern Stüuerin @Iifa=
Bett) £eutßotb*SBenger, bie ben Sefern ber „Sterner SBocße" aïs Me

gefcßäßte SJiitarBeiterin ©manuel fÇriebliê an feinem Stärnbütfcß*Stanbe

„©uggtSBerg" Betannt fein bürfte. grau Seutßotb ift Sterfafferin eines

ßiftortfcßen ®iatet:t*@cßaufpiet§, beffen Stoff fie größtenteils aus genjerS

§eimat£unbe unb ber münbticßen lleBcrtieferung gefcßöpft ßat unb baS

in ißrer §eimat mehrere gelungene Stuffüßrungen erleBt ßat. genger
ßat faum je einen fo öerftänbniSbotten Sefer geßaBt, als grau Seutßotb
tßn barftettt. ©te ïennt baS Stucß auSmenbtg. SIBer meßt Bloß baS;

fie ßat eS mit OtanbBemertungen berfeßen, bie gemiffe ©teilen ergänzen
unb grrtümer rießtig ftetten; fo ©. 54, mo genfer bon bem Bcrnifcßen
DBeramtmann genner (1805—1811), einem Sanbbogt auS ber SWcbtationS«

geit, erjfißtt, ber „einem ©ßriften SJtifcßter bon ©djmarjenBurg fünfunb*
jtoanjig ©tocüprüget aufmeffen ließ, meit er Sonntags, bett 14. SSracß*

monat 1907 ben flogen Sanbbogt, ber in 33egleitung bcS StmtSroci&dS

pr Sircße ging, nießt bureß §utaBjießen grüßte", grau Seutßotb fügt
ßier bie Stemcrtung Bei:

„©ßriften SKifcßler erßiett unter jmei malen bon Sanbbogt ißfanncr
100 ©treieße ({trüget. Unter genner erßiett ein Steider, ber alt Söaßter

in ber ©cßönenBucßen, 40 ©treieße, aueß toegen Unterlaffeit beb „gitjenS".
S3aS in ben ©efcßicßtSBücßern weniger fteßt, ßaBen bie Jperren berßeimtießt.

SKifcßter unterließ ba§ gitjen Bei ber ®orftinbe ; er tat, atS Bänbe

er einen ©cßuß („®et("!). @r erßiett bann fßrüget; troß großer ©eßmerjen

jaucßjte er jum ©cßtoßßof ßinauS; bann tieß ißn ber Stogt (pfanner
mieber faffen unb Bis auf 100 ©treieße geBen."

®ocß üBertaffen mir jeßt ber originellen ©efeßießtsforfeßerin unb

®icßterin fetBft baS Söort.

Un flbeflt?.
Don eiifabetß CeutßolbdDenger.

(S3 mar ein ïalter, fternpeller Sanuarabenb beê 3apre8
1870. Sn ber woplgepeijten, peimeligen Sßopnftube fafjen

beim Sampenfcpeiu Dor bem alten Äreujtifcp bie äftutter unb

meine ältere ©dpuefter, gelten bie ©pinnräber im ©cpwung
unb lichen buret) bic linfe §anb ba§ faubere Strom gleiten,

wäprenb bie 9lect)te gefctjictt unb glekpmäfttg bie glaepgriifte

bon ber junget ppfte. hinter einem (Spuberpälbi, beinahe

berborgen, faft id) unten am (Tiftp. SBäprenb bie Slnbern in
fdjncllem (Tadt ©am p ÜDtomSpemben perftellten, fpann id)

als junge Seprtocpter ©arn p §ofenjwitcp unb trieb pnt
Verarbeiten ber fogenannten „Ufpumte" ba3 9îab in lang»

famerem (Tempo. Junten an ber SBanb, bor bem Vitb be§

Vunbc3rate§ ©tämpfli fafi ber Vater, ein pagerer @ecpjig=

jäpriget, unb rauepte bie .pfeife, hieben iprn in ber ©de Ijatte
ber ftämmige, balb fiebenjigjäprige, lebige Dntcl lltrid) feinen

©i|; trop Ijoljen Sllterg mar bie rnnblidje ©tirn bon ein paar
blonben lîrangtoden umrapmtj bie flugen, mit einer Vrille
bewaffneten Ittgen waren auf ba§ bor ipm liegenbe @mmen=

tpalerblatt gerichtet. Stuf bem Dfen fdjtief mein Vruber neben

ber fdmttrrenben Äa|e unb auf bem Vupbett bor bem meifjen

mit granfen berjierten Vettumpang fdjnarcpte ber bom ftrengen

§olpn ermübete !£ned)t.

Sa gab'§ bon ber ^intern SBanb |er ait§ ber ©djwarg»

wälberupr aept geberfcpläge unb balb barauf bon ber genfter=
laube perab ebenfobiete ©todentöne.

(Ter Vater unterbrach ba3 ©cpweigen unb fagte: „(Ta3

poljig Suuba^it ma gli nit mep ga. DJiier müefje bä g'fdjiipt
©tpnäper, ber ©angeremube (©tumm), wa'3 gmaept pet, no

a3 mal la bftpide."
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10. luni

Nus ^chroarienburgs düstersten lagen.
Vorrede.

Geschichtskundige wissen, daß das heutige Amt Schwarzenburg
Jahrhunderte lang eine „Gemeine Vogtei" der Kantvne Freiburg und

Bern war. Erst die sogenannte Mediationszeit brachte Bern in alleinigen

klisriell bei Schwarzienburg.

Besitz der Landschaft. — Bor nur liegt ein altes Büchlein: „Die Heimat-
künde des Amtes Schwarzenburg" von I. I. Jenzer, Sekundarlehrer.
Bern 1369. Es ist das Handexemplar jener wackern Bäuerin Elisa-
beth Leuthold-Wenger, die den Lesern der „Berner Woche" als die

geschätzte Mitarbeiterin Emanuel Friedlis an seinem Bärndütsch-Bande

„Guggisberg" bekannt sein dürfte. Frau Leuthold ist Verfasserin eines

historischen Dialekt-Schauspiels, dessen Stoff sie größtenteils aus Jenzers

Heimatkunde und der mündlichen Ueberlieferung geschöpft hat und das
in ihrer Heimat mehrere gelungene Aufführungen erlebt hat. Jenzer
hat kaum je einen so verständnisvollen Leser gehabt, als Frau Leuthold
ihn darstellt. Sie kennt das Buch auswendig. Aber nicht bloß das;
sie hat es mit Randbemerkungen versehen, die gewisse Stellen ergänzen
und Irrtümer richtig stellen; so S. S4, wo Jenzer von dem bernischen
Oberamtmann Jenner j180ö—1311), einem Landvogt aus der Mediations-
zeit, erzählt, der „einem Christen Mischler von Schwarzenburg fünfund-
zwanzig Stockprügel aufmessen ließ, weil er Sonntags, den 14. Brach-
monat 1907 den stolzen Landvogt, der in Begleitung des Amtsweibcls

zur Kirche ging, nicht durch Hutabziehen grüßte". Frau Leuthold fügt
hier die Bemerkung bei:

„Christen Mischler erhielt unter zwei malen von Landvogt Pfanner
100 Streiche Prügel. Unter Jenner erhielt ein Beieler, der alt Wahler
in der Schönenbuchen, 40 Streiche, auch wegen Unterlassen des „Filzens".
Was in den Geschichtsbüchern weniger steht, haben die Herren verheimlicht.

Mischler unterließ das Filzen bei der Dorflinde; er tat, als bände

er einen Schuh („Tell"!). Er erhielt dann Prügel; trotz großer Schmerzen

jauchzte er zum Schloßhof hinaus; dann ließ ihn der Vogt Pfanner
wieder fassen und bis auf 100 Streiche geben."

Doch überlassen wir jetzt der originellen Geschichtsforscherin und

Dichterin selbst das Wort.

2 m Nn fwesih. ca m

von Slisàth ceuthold-lvenger.

Es war ein kalter, sternheller Januarabend des Jahres
1870. In der wohlgeheizten, heimeligen Wohnstube saßen

beim Lampenschein vor dem alten Kreuztisch die Mutter und

meine ältere Schwester, hielten die Spinnräder im Schwung
und ließen dnrch die linke Hand das saubere Drom gleiten,

während die Rechte geschickt und gleichmäßig die Flachsriiste

von der Kungel zupfte. Hinter einem Chuderhälbi, beinahe

verborgen, saß ich unten am Tisch. Während die Andern in
schnellem Tackt Garn zu Mannshemden herstellten, spann ich

als junge Lehrtochter Garn zu Hosenzwilch und trieb zum
Verarbeiten der sogenannten „Uspunne" das Rad in lang-
samerem Tempo. Hinten an der Wand, vor dem Bild des

Bundesrates Stämpfli saß der Vater, ein hagerer Sechzig-

jähriger, und rauchte die Pfeife. Neben ihm in der Ecke hatte

der stämmige, bald siebenzigjährige, ledige Onkel Ulrich seinen

Sitz; trotz hohen Alters war die rundliche Stirn von ein paar
blonden Krauslocken umrahmt; die klugen, mit einer Brille
bewaffneten Augen waren auf das vor ihm liegende Emmen-

thalerblatt gerichtet. Auf dem Ofen schlief mein Bruder neben

der sämurrenden Katze und auf dem Ruhbett vor dem weißen

mit Fransen verzierten Bettumhang schnarchte der vom strengen

Holzen ermüdete Knecht.

Da gab's von der hintern Wand her aus der Schwarz-
Wälderuhr acht Federschläge und bald darauf von der Fenster-
laube herab ebensoviele Glockentöne.

Der Vater unterbrach das Schweigen und sagte: „Das
holzig Lnubazit ma gli nit meh ga. Mier müeße da g'schicht

Schnätzer, der Sangeremude (Stumm), wa's gmacht het, no

as mal la bschicke."


	Aus Schwarzenburgs düstersten Tagen

